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mscz'TiezhzatAchsgüictMatki im ¿ t̂cickge.t4)ichi?
Eine Umfrage darüber, ob die Kapazität der Verbrauchsgüterindustrien durdh wirtschafts- oder kreditpolitisdie

Maßnahmen erhöht werden muß.

A u i  U tir isd iaßspo litisth  vera n tw o rtlU A e n  K re ise rn

Tendenzielle Ausdehnung der Konsumgüterproduktion

O ffensichtlicii befindet sidi die 
westdeutsche W irtschattskon- 

junk tu r seit Sommerbeginn in der 
Phase einer Verlagerung der kon­
junkturtragenden Kräfte, w ie sie 
im Verlaufe der Jah re seit der 
W ährungsreform schon verschie­
dentlich beobachtet worden ist: In 
der Bauwirtschaft, im Investitions­
bereich und auch in der Grund­
stoffindustrie verlangsam t sich die 
innere Nachfrageexpansion deut­
lich. Die anhaltende Exportkon­
junktur kann — jedenfalls bisher 
—  diese Dämpfungstendenzen 
nicht voll kompensieren, so daß 
das Nachfrage-Angebots-Verhält- 
n is  wieder „gleichgewichtiger" ge­
worden ist, die Überbeschäftigung 
tendenziell verschwindet und je ­
denfalls in weiten Bereichen die 
Preisauftriebstendenzen aufhören. 
Gleichzeitig hält das im V erhält­
n is  zur Entwicklung des Konsum­
güterangebots leicht" übersteigerte 
Wachstum des M asseneinkommens 
noch an, das im wesentlichen 
durch die Überbeschäftigungs­
situation (Anspannung des A r­
beitsmarkts) und deren volle Aus­
nutzung hervorgerufen worden ist. 
Die Jahres-W achstumsrate der no­
minellen Lohnkosteneinheit liegt 
immer noch höher als die der 
gleichzeitigen realen Lohnkosten­
einsparung (Produktivitätssteige­
rung). Außerdem hat die Spar­
quote abgenommen, so daß die 
Konsumnachfrage auch deshalb re­
lativ  stark gestiegen ist. Daß eine 
Übersteigerung vorliegt, beweist 
die seit einiger Zeit beobachtete

Tendenz zu einer leichten Preis­
niveauerhöhung im Konsumbe­
reich, die im Gegensatz zur Preis­
entwicklung bei Investitionsgütern 
heute noch anhält.
Verlangsamung der Einkommens­

entwicklung oder . . .
Einer solchen Entwicklung kann 

im Interesse der G eldwertstabilität 
auf verschiedene W eise entgegen­
gewirkt werden. Man kann e i n ­
m a l  durdi konjunkturpolitische, 
insbesondere kreditpolitische Mit­
tel versuchen, die Einkommensent­
wicklung selbst, die ja  haupt­
sächlich auf eine relativ  starke Zu­
nahm e der Investition (und zwar 
vorwiegend außerhalb der Kon­
sumgüterindustrie) zurückzuführen 
ist, zu verlangsam en. Das ist in ge­
wissem Ausmaß geschehen; es 
zeigt sich, daß die Maßnahmen er­
folgreich w aren — nach Ansicht 
des Zentralbankrats so erfolgreich, 
daß er sich schon wieder zu einer 
leichten Lockerung der Kreditpoli­
tik  (Diskontsenkung), entschließen 
konnte. Die Dämpfungstendenzen 
im Investitions- und Baubereich 
sind anscheinend stark  genug, und 
mit ihrer Fortsetzung kann wenig­
stens für einige Zeit gerechnet 
werden, so daß schließlich auch 
eine günstige Einwirkung auf die 
Konsumgüterm ärkte erw artet w er­
den kann.
. . . Erhöhung des Güterangebots 

durch Einfuhrsteigerung . . .
Z u m  a n d e r e n  kann man ver- 

sudien, das Konsumgüterangebot 
zu erhöhen, und zw ar möglichst 
auf die Weise, daß im Inland kein

zusätzliches Einkommen entsteht. 
Das ist durch Vergrößerung der 
Importe möglich, wobei sogar Ein­
kommen „vernichtet“ wird. Auch 
in dieser Richtung sind konjunk- 
turpolitische Maßnahmen getroffen 
worden (vor allem Zollsenkungen, 
Erweiterung der Liberalisierung 
und des Importeurkreises). A ller­
dings stehen der Einfuhrsteigerung 
reichlich Hindernisse im W ege: 
Das ausländische Preisniveau ist 
vielfach höher als das unsere, und 
wo es niedriger liegt (Lebensmit­
tel), haben Zöllsenkungen meist 
keinen Sinn, weil die betreffenden 
W aren agrarprotektionistischen 
Einfuhrregelungen unterstehen.

Immerhin, Zollsenkungen ver­
kleinern die Preisniveauunter- 
sdiiede zumindest tendenziell, und 
man sollte auf diesem W ege fort­
fahren. Gleichzeitig w äre es natür­
lich wünschenswert, auch auf dem 
Gebiet der Agrareinfuhr einige 
substantielle Schritte in  Riditung 
der Liberalisierung zu unterneh­
men. Denn in der Hauptsache w er­
den ja  die steigenden Lebensmit­
telpreise unangenehm empfunden, 
weniger die Preiserhöhungen bei 
industriellen Verbrauchs- oder Ge­
brauchsgütern langlebiger Natur.

. . .  oder durch 
selektive Investitionspolitik

D r i t t e n s  besteht theoretisch 
auch die Möglichkeit, durch eine 
selektive Investitionspolitik das 
Konsumgüterangebot zu erhöhen. 
Da in der vollbeschäftigten Volks­
wirtschaft an zusätzliche Geld­
schöpfung zu diesem Zwecke nicht 
zu denken ist, m üßte diese Investi­
tionspolitik im wesentlichen dar­
aus bestehen, aus dem Kreislauf

A lle in der Abteilung „Zeitgespräch“ veröffentlichten Beiträge sind fre ie  Meinungsäußerungen von Per­
sönlichkeiten aus Wirtschaft und Politik und von in- und ausländischen Mitarbeitern. Sie enthalten keine 
Stellungnahme der Redaktion und sind keine offisiösen Äußerungen der herausgebenden Institutionen.
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aufkommende Sparmittel bzw. auf 
diese W eise gedeckte Kredite an­
deren Bereichen vorzuenthalten 
und sie der Konsumgüterindustrie 
zuzuführen. Das könnte durdi die 
direkte Investitionslenkung (Ver- 
und Gebote), durch Kapitalmarkt- 
und Kreditlenkung oder durdi Ein­
satz von Zinssubventionen gesche­
hen, die es den Konsumgüterindu­
strien ermöglidien, relativ hohe 
Zinssätze zu zahlen und dadurch 
m ehr Kapital (Kredit) an sidi zu 
ziehen. Daß gegen alle Methoden 
der physischen Lenkung und Kon­
trollen vom Standpunkt unserer 
W irtsdiaftsordnung aus gesehen 
sdiw erste Bedenken bestehen, ist 
evident. Der Einsatz von Zinssub­
ventionen ist w irtsdiaftspoiitisdi 
n id it ganz unproblem atisdi — 
auch abgesehen von den politi­
sdien Sdiwierigkeiten, die mit 
einer soldien Bevorzugung verbun­
den sind, überdies bliebe die W ir­
kung nur auf die (in der Konsum­
güterindustrie relativ  sdiwach ver- 

, tretenen) Unternehmungen be- 
sdiränkt, die am Kapitalm arkt 
M ittel aufnehmen können. Beim 
Bankkredit läßt sidi, wegen der 
Sollzinsregelung, ohne physische 
Lenkung kaum ein w esentlidi 
größerer Anteil für die Konsum­
güterindustrien erzielen.

Ich glaube, der konjunkturpoli­
tisch an sich riditige Gedanke 
einer „Aufsprengung" von Expan­
sionsengpässen durch investitions­
politische Maßnahmen w äre hier — 
da es sich um ein ganzes „Aggre­
gat" (Konsum) oder weite Bereiche 
dieses Aggregats handelt — durch 
eine selektive Investitionspolitik 
w eit überstrapaziert. Eher vertre t­
bar w äre eine Umlenkung oder 
stärkere Konzentrierung der „zen­
tralgesteuerten" Mittel der öffent­
lichen Hand (insbesondere Zins- 
und Tilgungsbeträge des ERP-Son- 
dervermögens) in Riditung Kon­
sumgüterindustrie. Aber bei einem 
solchen V ersudi wird man auf das 
Hindernis stoßen, daß diese M ittel 
schon in Engpaßbereidien einge­
setzt werden — und zwar in Berei- 
dien, die de jure oder de facto zu 
den public U til i t ie s  zu zählen sind 
oder deren preispolitische Freiheit 
effektiv besdiränkt ist oder die 
politisdi ein sehr starkes Gewicht 
haben.

Aber auch psychologische M ittel 
sind sinnvoll

Unter allen diesen Umständen 
ist neben den getroffenen oder ge­
planten effektiven Maßnahmen der 
K onjunkturpolitik (Kreditpolitik, 
Einfuhrförderung, Sparförderung 
usw.) die M ethode der psychologi­
schen Beeinflussung gar nicht so 
sinnlos, wie es oftmals dargestellt 
wird. Insbesondere ist es keines­
wegs zwingend, daß Mahnungen 
zu einem stärkeren Konsumver­
zicht (=  Sparen) unwirksam blei­
ben, noch dazu wenn sie mit effek­
tiven Sparanreizen gekoppelt w er­
den. W enn der breiten Masse der 
Konsumenten k lar gemacht wird, 
welch gewaltigen Einfluß sie selbst 
durch Sparen oder Nicht-Sparen 
auf das Konsumentenpreisniveau 
ausüben kann, so kann das zu­
mindest nicht schaden. Eine an sich 
prozentual geringfügige Erhöhung 
der Sparquote läßt M illiarden an 
Konsumnachfrage ausfallen. Daß 
solche M ahnungen auch die über­
steigerten Einkommensforderungen 
selbst dämpfen können, macht sie 
in der vollbeschäftigten W irtschaft 
durchaus sinnvoll, wenn man die 
Vollbeschäftigung und im Zeichen 
der in aller W elt laufenden Auto­
m atisierungswelle eine hohe In­
vestitionsquote bei gleichzeitiger 
Stabilität des Preisniveaus erhal­
ten will und muß. Das W esen der 
Politik der sozialen M arktw irt­
schaft verlangt, daß man nicht nur 
Daten setzt, sondern auch die 
Menschen anspricht. Je  m ehr sie 
sich einsichtig und freiwillig rich­
tig verhalten, um so weniger hart 
muß man durch D atenveränderung 
eingreifen.

Besonders wirksam sind natür­
lich psychologische Mittel dann, 
wenn sie schon laufenden Tenden­
zen „nachhelfen“. Daß eine Teil­
beruhigung der Konjunktur im 
Gange ist, w urde schon gesagt. 
Daß diese Dämpfung letztlich audi 
den Lohnauftrieb erfassen wird, 
ist nicht unwahrscheinlich. Vor 
allen Dingen aber macht die Ab­
schwächung des Bau- und Investi­
tionsbooms Produktivkräfte frei, 
die bei der gegenwärtigen Kon­
sum konjunktur sofort in diesen Be­
reich strömen. In vielen Konsum­
güterindustrien stößt die Ange­
botsausdehnung weniger auf das 
Hindernis voll ausgenutzter An­
lagenkapazitäten als auf das des 
Arbeitskräftem angels. Die in letz­
ter Zeit erhöhte Fluktuation auf 
dem Arbeitsm arkt läßt vermuten, 
daß der Ausgleichsprozeß — teil­
weise handelt es sich um ein Rüde­
wandern von Arbeitskräften, die 
die Verbrauchsgüterindustrie wäh­
rend ihres V erharrens im „Kon­
junkturschatten" an die florierenden 
Bereiche verloren hat — ̂ schon im 
Gange ist. Aber auch Kapital wird 
natürlich jetzt m ehr in den nach­
fragebegünstigten Bereich der Kon­
sum güterherstellung strömen als 
in die Industriegruppen mit ge­
däm pfterer Konjunkturentwick­
lung. Die Umsatzausdehnung und 
die stattgefundenen leichten Preis­
erhöhungen stärken die Rentabili­
tä t und die Selbstfinanzierungs­
kraft der Konsumgüterindustrie zu­
mindest relativ. So sind also ohne­
hin starke Kräfte in Richtung einer 
Ausdehnung der Konsumgüterpro­
duktion zu erwarten, teilweise so­
gar schon am W erk. (St.)

A u s  K re isen  d e r  In d u s tr ie v e r b ä n d e :

„Die Sorge um Engpässe ist verfrüht!"

J)em jenigen, der sich von Berufs 
wegen mit der Entwicklung der 
M ärkte industriell hergestellter 
Konsumgüter zu befassen hat, muß 
die Sorge, ob das Verbrauchs­
güterangebot mit der wachsenden 
Nachfrage Schritt halten kann, als 
verfrüht erscheinen. Denn bis jetzt 
haben sich an diesen M ärkten 
noch keine Verknappungsanzei­
chen bem erkbar gemacht. In eini­
gen Fällen traten  zwar Zuliefe­

rungsschwierigkeiten auf (z. B. bei 
Stahlhalbzeug), sonst aber regiert 
bis zur Stunde noch das Gegenteil. 
Fast alle Branchen der Konsum­
güterindustrie ringen nämlich nach 
wie vor mit der Aufgabe, unge- ' 
nutzte Kapazitäten zu verwerten. 
Man versucht, sie durch verstärkte 
Bearbeitung der Auslands- und In­
landsm ärkte zum Einsatz zu brin­
gen oder sie umzustellen oder sie 
kurzfristig durch Arbeitszeitver-
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kürzungen oder auch allmählicti 
durdi Verschrottung der Anlagen 
ausmerzen. ' ■<

Es gibt noch Überkapasitäten!
Der breiten Öffentlichkeit sind 

nur einige krasse Beispiele bekannt 
geworden, wie die der Seife, der 
Süßwaren und des Mehles. A ber 
man könnte viele andere Konsum­
güter aufzählen, in denen die 
Überkapazität auch in der je tzi­
gen Phase der laufenden Erhöhung 
der Verbrauchereinkommen noch 
immer fortbesteht. Dabei haben 
die Überkapazitäten vielfach Zu­
falls- und politische Ursachen, 
beispielsweise die Zerreißung 
Deutschlands in zwei W irtschafts­
räume (besonders hart etwa für 
die Schuhindustrie) oder den parti- 
kularistischen Bewirtschaftungsstil 
der Hungerjahre (Teigwarenindu­
strie) oder den Rückzug des w ei­
ßen Mannes aus den Tropen (Mi­
neralwasserindustrie). W ieder an ­
dere Kapazitäten hält die Gewer­
bepolizei aus unterstellten sozial­
politischen Motiven oder aus Rück-, 
sichten auf verwandte Handwerks­
zweige teilweise ungenützt (Brot­
fabriken). Solche M otivreihen für 

■ die Uberkapazitäten ändern aber 
nichts daran, daß der Kanipf um 
das überleben in der Konsum-, 
güterindustrie mit äußerster H ärte 
ausgetragen wird. Jede Chance 
der Auftragsausweitung wird auf­
gesucht und — aus vorhandener 
oder leicht zu erschließender Kapa. 
zität — bedient. Dabei wird viel­
fach äußerst knapp kalkuliert. Zum 
Teil wird sogar mit den auf lange 
§icht die Märkte zerrüttenden 
Methoden der Preisspaltung (etwa 
für Ausverkäufe und A uslands­
märkte) operiert. Viele Bilanzen 
sehen auch entsprechend aus.

Trotz dieser Angebotssituation 
besteht für die Konsumgüterindu­
strie eine Investitionsaufgabe. Denn 
der technische Fortschritt geht 
ja auch hier weiter. Die großen '

Prozesse unserer Jahre werden 
durch die Stichworte: Automation, 
Substitution der organischen durch 
anorganische Rohstoffe und neue 
Formen der Verpackung — ge­
kennzeichnet. Dazu sind wir hier 
mitten in einem starken Konzen- 
trationsprozeß, der nicht zuletzt 
vom Rückgriff mächtiger Handels­
gruppen in die Vorstufen ange­
spornt wird. Schließlich müssen 
einige Zweige der Konsumgüterin­
dustrie, z. B. die Kampagne-Indu­
strien, auf arbeitssparende A nla­
gen ausgehen, weil sich Saison­
arbeiter immer schwieriger gewin­
nen lassen, seit überall durchge­
hende Beschäftigungsverhältnisse 
angeboten werden.

Industrielle Konsumgüter 
sind im Preis stabil!

Die Preise für industriell gefer­
tigte Konsumgüter sind seit Jah ­
ren ziemlich stabil geblieben. 
Nimmt man den Kaufkraftschwund, 
dem die D-Mark in den Jahren  
1950—51 unterlag, einmal als den 
deutschen Beitrag zu der in Korea 
sichtbar gewordenen, aber auch 
sonst die W irtschaft belastenden 
Verteidigungskosten der w estli­
chen W elt hin, und findet man sich 
mit dem Generalverzicht auf eine 
Rückgängigmachung dieses Schwun­
des ab, dann kann m an das Preis­
bild, das die industriellen Kon­
sumgüter in den Jahren  1952— 
1956 geboten haben, gar nicht an­
ders beurteilen. Die von einigen 
Seiten allerdings genährte Speku­
lation, daß das Überangebot an in­
dustriellen Konsumgütern schon 
für einen so starken Preisverfall 
sorgen werde, daß von hier poli­
tische Preisaufbesserungen (z. B. 
für Kohle, W ohnung und A grar­
produkte) ihre Kompensation im 
Lebenhaltungskostenindex finden 
würden, mußte enttäuscht werden. 
So selbstmörderisch w aren sogar 
die eigenwilligsten unter den Kon­
sum güterherstellern nicht, nachdem

sich die Sinnlosigkeit solcher Opfe­
rungen beispielsweise in  der Libe­
ralisierungskrise der Naßkonser­
ven- und Tiefgefrierindustrie her­
ausgestellt hatte. Sinnlos deshalb, 
weil das kopflose Ausscheiden aus 
der Branche nur von geschickten 
Aufkäufern ausgenützt wird, ohne 
daß es zu einer spürbaren Ange­
botsbereinigung kommt.

Eine neue wirtschaftspolitische 
Version gesteht einigen Preisen 
den Charakter „tendenziell stei­
gend" ZU; z. B. den N ahrungs­
m itteln und Bergbauprodukten, 
also Gütern, die unter dem Gesetz 
des abnehmenden Ertrages produ­
ziert werden. Man macht sich an­
gesichts der Zielsetzung des sta­
bilen Preisniveaus vor, diese Ten­
denz lasse sich zu Lasten der in­
dustriellen Konsumgüter kompen­
sieren, Gewiß gibt es an einigen 
Konsumgütermärkten eine Degres­
sion der Gestehungskosten und 
Einsparungen von Einführungsauf­
wand, somit also auch Preisrück­
gänge. Aber das trifft im Gesamt­
bukett stets nur auf wenige A rtikel 
zu, so daß sich die Kompensations­
vorstellung im allgemeinen und 
zeitlichen Gleichschritt nicht ver­
wirklichen wird. Hinzu kommen der 
Druck der Kosten von den Vorpro­
dukten her und die W irkungen der 
Lohnspirale, der sich die Konsum­
güterindustrie, falls sie Arbeiter 
behalten will, nicht entziehen kann.

Erst muß d ie Lage der Konsum­
güterindustrie vierbessert werden!

W as kann nun zur Erleichterung 
der Lage dieser Industriezweige' 
getan werden? Der Ansatzpunkt 
ist bei der Besteuerung zu suchen, • 
etwa bei dem immensen Druck, 
den die Allphasenum satzsteuer auf 
die H ersteller von Endprodukten 
ausübt, oder bei den speziellen 
Verbrauchssteuern. Ein w eiterer 
Ansatzpunkt ist preispsychologi­
scher Art. Viele Konsumgüter­
preise gelten nämlich als pollti-

V E R E I N S B A N K  I N  H A M B U R G
Ä L T E S T E  H A M B U R G E R  G I R O B A N K

Z E N T R A L E :  H A M B O B G l l .  A L T E K  V A L X  2 0 - 3  0,  T E L E F O N  3 4 1 0 1 5  
22 F I L I AL E N Ü N D  Z W E I G S T E L L E N  I N GRO S S - HAM B Ü R G ,  C Ü X H A V E N  U N D  KI E L
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sdie oder als sozial zu kalkulie­
rende Größen. Jeder Ausschlag 
nad i oben wird hier zu einer poli­
tischen Machtprobe. Da muß die 
öffentlidie Aufklärung einsetzen, 
damit die Konsequenzen der Preis- 
und Lohnpolitik bei den Vorstufen 
ins allgemeine Bewußtsein ein- 
dringen können. Erst dann, wenn 
insgesamt einmal ein besseres Kli­
ma für die sdiw er zu organisie­

rende und daher als M äditfaktor 
kaum zur Geltung zu bringende 
Konsumgüterindustrie entstanden 
ist, dann helfen audi Teilaktionen 
wie die der Bereitstellung von 
öffen tli^en  Investitionsfonds, Bürg- 
sdiaftsübernahm en bei Umstellun­
gen, Diskonsatzspaltungen, Zoll­
satzreduktionen für ausländische 
M asdiinen und Rohstoffe und ähn­
liches mehr. (wh)

A u s  g e w erksch a filich e r  S ic h t:

„Nidit das Angebot, sondern die Nachfrage manipulieren!"

] \ u r  in einem bedeutsam en Kom­
plex der Verbrauchsgüter haben 
sich bisher erhebliche Preis­
steigerungen gezeigt: nämlich in 
der A grarw irtsdiaft. Sowohl die 
Überhöhung der Gemüsepreise als 
audi das allgemeine Anziehen der 
Lebensmittelpreise sind jedoch 
Faktoren, die mit der Einfuhr­
politik der deutschen Bundesrepu­
blik im Zusammenhang stehen. Bis 
zum Einsetzen der K reditrestrik­
tionen war der Preisauftrieb zwei­
fellos in  denjenigen Sektoren der 
Grundstoff- und Investitionsgüter­
industrie am spürbarsten, in denen 
gewisse spekulative Antizipatio­
nen wirksam wurden.

Die K apazitätsauslastung  
W as die Verbrauchsgüterindu­

strie betrifft, so ist zunädist ein­
mal zu fragen, wo und in welchem 
Maße denn ein Ausbau der Ka­
pazität in der Verbrauchsgüter­
industrie überhaupt notwendig ist. 
ü b e r  eine Statistik der Kapazitäts- 
entwidilung verfügen wir nur in 
Ansätzen. Wichtige Hinweise er­
gibt die Sonderbefragung im lEO- 
Test. Nach letzten V erlautbarun­
gen im Schnelldienst des IFO-ln- 
stituts sind in der Gesamtindu­
strie die Produktionskapazitäten 
Ende Juli 1956 nicht m ehr ganz so 
stark  ausgelastet gewesen, wie zur 
gleichen Vorjahreszeit. Allerdings 
ist in  der Verbrauchsgüterindustrie 
eine relativ  geringe V eränderung 
eingetreten. Die K apazitätsausnut­
zung der Verbrauciisgüterindustrie 
entsprach im Juli 1955 bei 70 Vo 
aller befragten Firmen dem w irt­
schaftlichen Optimum, im Juli 
1956 jedoch bei 73 “/o. Eine unter 
dem Optimum liegende Auslastung

m eldeten im V orjahr 25 ”/o, in die­
sem Jah r 24 Vo aller Firmen. Die 
Zahl der Spitzenfirmen jedoch, die 
eine übermäßige Kapazitätsaus­
lastung meldeten, hat sidi ver­
ringert; sie betrug im V orjahre 
5 Vo und im Juli dieses Jahres 
nur noch 3 “/#. Diese Ziffern schei­
nen nicht dafür zu sprechen, daß 
man von einer besonderen An­
spannung der Kapazitäten im Ver- 
brauchsgütersektor reden könnte. 
W enn man berücksichtigt, daß die 
Produktion bei Verbrauchsgütern 
im Juli 1956 um 11 Vo über der glei­
chen V orjahreszahl lag, so dürfte 
die F-olgerung zutreffen, daß der 
Zuwachs an Erzeugungskapazitäten 
bisher m ehr als ausgereicht hat, 
um die Produktionssteigerung zu 
gewährleisten.

Sieht man sich die Einzelergeb­
nisse für verschiedene Industrie­
zweige an, so ist nach den Fest­
stellungen des IFO-Institutes im 
Verbrauchsgütersektor nur bei der 
Textilindustrie eine höhere Ka­
pazitätsauslastung festzustellen. 
Die Textilindustrie hat aber auch 
im Jah re  1955 nur einen relativ 
geringen Kapazitätszuwachs in 
Höhe von 6 Vo zu verzeichnen ge­
habt. Bei den übrigen Verbrauchs­
gütersektoren liegt der Kapazitäts- 
Zuwachs dagegen zwischen 11 und 
14®/o; und für die Bekleidungs­
industrie w ie auch die Papiervei- 
arbeitung wird vom IFO-Institut 
eine ungefähr gleichstarke Kapazi­
tätsauslastung wie im V orjahre 
angenommen. In der Schuhindu­
strie wie auch in  der keramischen 
Industrie ist die Kapazitätsaus­
lastung in diesem Jah r sogar ge­
ringer als im V orjahr; Wer ist

also der Ausbau der Kapazitäten 
offenbar schon etwas über das Ziel 
hinausgeschossen. Das gilt sicher­
lich in noch stärkerem  Maße für 
die Elektrotechnik und den Fahr­
zeugbau, die beide einen erheb­
lichen A nteil dauerhafter Konsum­
güter enthalten. Für die Elektro­
technik rechnet das IFO-Institut 
mit einem Kapazitätszuwachs im 
Jah re  1955 von 21 Vo, für den 
Kraftfahrzeugbau sogar von 28 Vo. 
Gleichzeitig wird für beide im 
Hinblick auf das erste Halbjahr 
1956 eine niedrigere Kapazitäts­
auslastung als für das Vorjahr 
angenommen.

Es trifft zwar zu, daß der Ka­
pazitätszuwachs in den letzten 
Jahren  bei Produktions- und In­
vestitionsgütern sehr viel stärker 
gewesen ist als bei den Ver­
brauchsgütern. Insofern w äre eine 
gewisse K orrektur durch relativ 
stärkeren Ausbau der Verbrauchs­
güterkapazitäten sicherlich wün­
schenswert. Ob aber eine ausge­
sprochene Forcierung dieses Aus­
baues der Verbrauchsgüterkapazi­
tä ten  erforderlich ist, muß doch 
wohl bezweifelt werden.

D ie W irkungen der K redit­
restriktionen a u f  den  Im port

W ill m an von einer W irkung 
der K reditrestriktionen im Ver­
brauchsgütersektor sprechen, so 
könnte diese sich allenfalls auf die 
Lagerhaltung und auf die Importe 
bremsend ausgew irkt haben. 
Ihre Bedeutung für den Import 
tritt jedoch gegenüber der generell 
restrik tiven Einfuhrpolitik zurück. 
Eine w irklidi durchschlagende W ir­
kung haben die K reditrestriktionen 
zweifellos im Hinblick auf das 
W achstum der Investitionen ausge­
löst. Die deutliche Verlangsamung 
der Zuwachsrate in diesem Sektor 
dürfte darauf hindeuten, daß Zins­
empfindlichkeit und Kreditabhän­
gigkeit im Investitionsgüterbereich 
stärker sind als im Verbrauchs­
gütersektor, der trotz der Kredit­
restriktionen gerade in der letzten 
Zeit kräftigere Belebungstendenzen 
aufzuweisen hatte. Dabei ist aller­
dings zu beachten, daß die Kredit­
restriktion teilweise wieder kom­
pensiert w urde durch den Abbau 
der Kassenbestände der öffent­
lichen Hand, mindestens im zwei­
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te n  Q uarta l 1956, und die weitere 
ü b ers ta rk e  Ausdehnung der Aus­
fuhrüberschüsse.

D ie Ausfuhrübersdiüsse sind 
vorw iegend  auf die Ausweitung 
u n se re r  Investitionsgüterexporte 
zurüdczuführen. Jeder Versudi, 
den A usbau der inländisdien V er­
brauchsgüterindustrie durch eine 
A rt Investitionslenkung über die 
Kreditselektion durdizusetzen, muß 
auf d ie  Schwierigkeit stoßen, daß 
dam it sicherlich eine gewisse 
Dämpfung der Investitionsgüter­
ex p o rte  oder zumindest ihrer Zu­
w achsrate eintreten würde. Man 
muß sich fragen, ob das im Zei­
chen der internationalen A rbeits­
te ilung  sinnvoll ist: S tatt unsere 
Investitionsgüterindustrie auf den 
A usbau eigener Verbrauchsgüter­
kapazitäten umzuschalten, dürfte es 
wirtschaftlich sinnvoller sein, M a­
schinen zu exportieren und V er­
brauchsgüter zu importieren. Als 
Konsequenz ergäbe sich die Forde­
rung nach speziellen Kreditvergün­
stigungen für Importeure.

Problematische Investitionen
Im Rahmen einer gezielten In­

vestitionspolitik sind immer drei 
F ragen zu erörtern:

1. Ist auf lange Sidit mit einer 
erhöhten Nachfrage zu rechnen, 
d ie  das gesteigerte Angebot auch 
absorbiert?

2. Besteht die Möglichkeit, in 
der betreffenden Branche im Rah­
m en von Erweiterungsinvestitio­
nen  gleichzeitig zu Rationalisie­
rungen, d. h. zu langfristigen Ko­
stensenkungen zu kommen?

3. Inwieweit liegen M arktfor­
schungsergebnisse als V orausset­
zung für die K reditselektion vor?

Im Anschluß an diese drei Fra­
gen taucht das größere Problem 
auf, ob man nidit durch kurz­
fristige Forcierung von Investitio­
nen  in bestimmten Verbrauchs­
gütersektoren auf lange Sicht 
Überkapazitäten schafft.

Jede Erweiterung der V er­
brauchsgüterproduktion wirft fer­
n e r  die Frage auf, inwieweit die 
spezifisch hierfür notwendigen Ka­
pazitäten in der Investitions­
güterindustrie vorhanden sind und 
inwieweit solche Investitionsgüter­
anlagen, die bisher der H erstel­

lung von Maschinen für aiidere 
Investitions- und Produktions­
güterindustrien (auch des Auslan­
des) dienten, nun ohne besondere 
Schwierigkeiten und Kostensteige­
rungen auf A usrüstungen für die 
V erbrauchsgüterindustrie umge­
schaltet werden können.

Manipulierung der N adifrage
Die Vermeidung zusätzlidier In­

vestitionen z, B. bei dauerhaften 
Konsumgütern w äre z. T. durch­
führbar durch eine Hinlenkung des 
Verbrauchs auf andere Sparten, 
etwa durdi Senkung der Umsatz­
steuer für bestimmte Verbrauchs­
güter.

Ein w eiteres Mittel, dessen Ein­
satz jedoch gerade in der Hoch­
konjunktur nur vorsichtig zum 
Zuge kommen darf, ist die Differen­
zierung der zulässigen Abzahlungs­
fristen und Anzahlungssummen

Atia  B a n k k re U e ti!

im Rahmen des Konsumentenkre­
dits, je  nach dem Grade der Ka­
pazitätsauslastung der betreffen­
den Branchen.

Endlich bestehen gewisse Mög­
iidikeiten für eine gezielte Ein­
kommenspolitik, die — beispiels^ 
weise im Rahmen der Renten­
reform — den weniger ausgelaste­
ten Branchen, w ie etwa der Schuh- 
und Bekleidungsindustrie, relativ 
eine stärkere Bedeutung verleihen 
könnte, allenfalls auch der N ah­
rungsm ittelindustrie — sofern die 
Grüne Front es zu läß t. . .  Auf je ­
den Fall scheinen in einer Mani­
pulierung der Nachfrage größere 
Chancen für die Vermeidung von 
übersparm ungen zu liegen als in 
der Regulierung des Angebots, 
die ohne stärkere Eingriffe in 
Form einer n id it nur m onetären 
Investitionsbeeinflussung kaum vor­
stellbar ist. (Küe)

Die Verbraudisgüterindustrien werden von selbst expandieren

J m  Zuge der allgem einen Ein­
kommens- und W ohlstandssteige-’ 
rung in der Bundesrepublik hat in 
der letzten Zeit der Verbrauch, der 
lange Zeit verhältnism äßig niedrig 
gelegen hat, stärker zugenommen. 
W orauf diese Erscheinung zurück­
zuführen ist, braucht hier im ein­
zelnen nicht untersucht zu werden. 
Zweifellos hat der von hoher In­
vestitionsneigung und bedeutenden 
Außenhandelsüberschüssen ge­
nährte W irtschaftsaufschwung die 
M asseneinkommen gerade in letz­
te r Zeit besonders stark  angeho-, 
ben — vermutlich hie und da so­
gar über das durch den Produk­
tivitätsfortschritt gerechtfertigte 
Maß hinaus. Steigerung des M as­
seneinkommens (genauer: der
Geldeinkommen der in der W irt­
schaft unselbständig Beschäftigten) 
hat aber immer auch eine Zunah­
me des Verbrauchs zur Folge, 
denn der Fall einer „Grenzspar­
neigung" von 100“/# tritt nie ein. 
Ob die Verbrauchszunahme der 
letzten Zeit ursächlich auch einem 
Absinken der Sparneigung zuzu­
schreiben ist, kann ohne umfassen­
des statistisches M aterial, wie es 
nur eine volkswirtschaftliche Ge­

samtrechnung zu liefern vermag, 
nicht m it Sicherheit entschieden 
werden. Wahrscheinlich ist, daß 
auch der „Grenzhang zum V er­
brauch" gestiegen ist, so daß die 
Steigerung der Masseneinkommen 
sich zu einem etwas größeren Pro­
zentsatz als beispielsweise noch 
vor ein oder zwei Jahren in einer 
Zunahme der Konsumausgaben 
ausgew irkt haben dürfte.

Vertrauen in d ie S tabilität 
Die Ursache für eine — wohl 

bisher nur mäßige — Steigerung 
der Verbrauchsneigung dürfte 
darin zu suchen sein, daß zeit­
weise die Sorge bestanden hat, 
eine gewisse „schleichende Geld­
entw ertung“ als Auswirkung der 
stürmischen Hochkonjunktur sei in 
der Praxis nur schwer zu verm ei­
den. In der Tat hat die Ausnut­
zung sämtlicher Produktionsfakto­
ren in der Bundesrepublik sdion 
seit geraum er Zeit — seit mehr 
als einem Jah r — einen Grad er­
reicht, der zu restriktiven Maß­
nahmen der BdL (Diskont- und 
M indestreservenerhöhung) Anlaß 
gegeben hatte. Erst auf der jüng­
sten Sitzung des Zentralbankrats 
in Bad Pyrmont ist durch die für
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viele überraschende leid ite Dis­
kontsenkung um */2 Ve zu verste­
hen gegeben worden, daß die Lei­
tung des Zentralbanksystem s einen 
gewissen konjunkturdämpfenden 
Erfolg der bisherigen Maßnahmen 
zu erkennen glaubt und daher die 
Fortsetzung der bisherigen Zins­
erhöhungstendenz einstweilen nidit 
mehr für erforderlidi hält. „Grü­
nes Lidit" für einen neuen Investi­
tionsboom wurde damit jedodi 
keineswegs gegeben, die Produk­
tionsfaktoren —  besonders die 
m ensdilidie A rbeitskraft — sind 
nad i w ie vor nahezu bis an die 
Grenze des M öglidien ausgenutzt.

Entsdieidend für das Gefühl der 
Massen, ob die W ährung w irklidi 
„stabil" ist, sind zweifellos die 
Preise für Konsumgüter aller Art, 
und darunter besonders die für 
Nahrungsmittel. Der Lebenshal­
tungskostenindex steht heute bei 
113 (1950 =  100), nadidem  er
nodi vor 1 */2 Jahren  nur 107 be­
tragen hatte. Besonders fühlbar 
ist aus den bekannten Gründen 
die Erhöhung der in diesem Index 
enthaltenen Ernährungsgüter (In­
dex 120), während andererseits 
z. B. Bekleidung (Index 97) einen 
absoluten leiditen Preisrüdegang ‘ 
aufweist.

Es w äre nun zweifellos von gro­
ßer W iditigkeit, den zunehmenden 
V erbraudisausgaben ein sidi aus- 
reidiend vergrößerndes Konsum­
güterangebot zu s t a b i l e n  Prei­
sen gegenüberzustellen und jeden­
falls Preissteigerungstendenzen, 
wie sie sich bei zunehmender 
Nadifrage immer leid it ergeben, 
hintanzuhalten. Es w äre dies vor 
allem deshalb widitig, weil Spar­
neigung und Preisentwidilung in 
wediselseitigem Kausalnexus ste­
hen; Je  stabilei" die „W ährung", 
desto größer die Sparneigung, und 
umgekehrt. Die Frage ist nur, wie 
diese Idealforderuhg erfüllt w er­
den kann, und ob sie überhaupt 
erfüllbar ist.

Kein Dirigismus
Ein W eg führt mit Sidierheit 

n id it zum Ziele, näm lidi der, 
mittels „gezielter Investitionspoli­
tik" die Kapazitäten der Ver- 
braudisgüterindustrien zu erhöhen, 
und so die Steigerung der Geld­
einkommen bzw. die Erhöhung der 
V erbraudisausgaben audi real

wirksam zu m adien. Der Grund, 
weswegen dieser W eg n id it zum 
Ziele führen kann, liegt einfadi 
im „Faktor Zeit". Jede Investition 
erhöht näm lidi sofort das Geld­
einkommen in der Volkswirt­
sdiaft und verbraudit sofort Pro­
duktionsfaktoren aller Art, er­
bringt aber ihre Nutzungen, hier 
die vergrößerte Konsumgüterpro­
duktion, erst in einer m ehr oder 
weniger fernen Zukunft. „Gezielte“ 
Investitionen in der Konsumgüter- 
industrie, sofern sie das gesamte 
Investitionsvolumen w eiter stei­
gern, müssen also in einer Situa­
tion, in der die Produktionsfaktoren 
ohnehin sdion voll ausgenutzt 
sind, von vornherein aus dem 
Kreise der m öglidien Maßnahmen 
ausgesdilossen werden.

Blieben also Investitionen in der 
V erbraudisgüterindustrie, die nidit 
in diesem Sinne „zusätzlidi" sind 
und daher die volksw irtsdiaftlidie 
Gesam tnadifrage n id it erhöhen. 
Anders ausgedrüdit: Es müßten 
die vorhandenen Produktionsfak­
toren entsprediend der erhöhten 
Verbraudisneigung zum Teil in die 
V erbraudisgüterindustrien „umdiri­
g iert“, d. h. von den Investitions­
güterindustrien abgezogen werden. 
Eine soldie Umlenkung „gezielt" 
in dem Sinne vornehmen zu wol­
len, daß irgendweldie staatlidien 
Lenkungsstellen den Prozeß leiten, 
hieße allerdings das Prinzip der 
M arktw irtsdiaft aufgeben und 
staatlidien Dirigismus an seine 
Stelle setzen. Eine derartige „Um­
lenkung von Produktionsfaktoren" 
in Riditung auf die Konsumgüter­
industrien erfolgt in der M arkt-

w irtsdiaft immer von selbst, wenn 
„der M arkt", d. h. die Konsumen- 
tennadifrage es verlangt. Dirigis­
mus würde es aber audi bedeuten, 
wenn etwa die Notenbank durdi 
„gezielte Kreditpolitik" die Um­
lenkung der Produktionsfaktoren 
in die Konsumgüterindustrie durdi- 
führen oder fördern wollte. Es 
m adit keinen prinzipiellen Unter- 
sdiied aus, ob id i Dirigismus mit­
tels direkter Befehle oder mittels 
selektiver Kredit- und Investitions­
politik betreibe. Allemal muß idi 
die D ringlidikeitsskala des Mark­
tes, der sidi über das Spielen des 
Preismedianismus geltend madit, 
durdi eine am grünen Tisdi aus­
geklügelte — und daher vermut- 
lidi falsdie — Dringlidikeitsskala 
ersetzen.

Investitionslenkung 
über Preismechanismus

M an sollte und kann sidi darauf 
verlassen, daß, angeregt durdi die 
Konsumentennadifrage, die Ver­
brau disgüterindustrien von selbst 
expandieren. W iditig  ist nur, daß 
eine allgem ein w irkende Kredit­
politik verhindert, daß die Ge­
sam tnadifrage über das von der 
W ährungsstabilitat her vorgezeidi- 
nete Maß hinaus anwädist. Die 
nunm ehr von der Sonne der Kon­
junktur besonders besdiienenen 
Konsumgüterindustrien werden 
über das Spielen des Preismedia- 
nismus zur Erhöhung ihrer Kapa­
zitäten gelangen, bei Vollaus­
lastung der Produktionsfaktoren 
der V olksw irtsdiaft , allerdings 
eben nur unter einer gewissen Be­
einträditigung der Investitions­
güterindustrien. (J.)

A u s  K re is e n  d e r  W e r h e tt ir ts e h a ft:

Strukturelle Versdiiebungen auf dem Verbrauchsgütermarkt

J n  ihrem letzten M onatsberidit 
w eist die Bank deutsdier Länder 
erneut auf die Steigerung des pri­
vaten  V erbraudis in der Bundes­
republik hin. Die Ausgaben für den 
V erbraudi w urden jedodi n id it a l­
lein aus den M itteln gededct, die 
den Konsumenten aus ' den im 
Laufe des vergangenen Jahres zu­
geflossenen Lohn- und G ehaltser­
höhungen zur Verfügung standen, 
sondern es wurden für diesen

Zwedc audi die Spareinlagen her­
angezogen. Die reale Zunahme des 
V erbraudis ist durdi die partiellen 
Preissteigerungen (z. B. Wohnung, 
Verkehr, Nahrung) geringer als 
die nominale. Es gibt versdiiedene 
Gründe für diese stetige Zunahme 
der Konsumneigung im privaten 
S ek to r 'd e r W irtsdiaft, von denen 
h ier nur einige angedeutet werden 
sollen. Zum Teil sind sie das Er­
gebnis struktureller Änderungen.
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Durch die Diskussionen, die an- 
läfilidi der vorjährigen Lohnaus­
einandersetzung geführt wurden, 
sind die breiten Schichteii der 
Lohn- und Gehaltsempfänger dar­
auf hingewiesen worden, daß 
Lohnerhöhungen Preissteigerungen 
zur Folge haben würden. Im Be­
wußtsein dieser Möglichkeit rea­
gierte der einzelne VeTbraudier 
von seinem Standpunkt aus offen- 
siditlidi riditig, er konsum ierte 
mehr und sparte weniger. Daß 
diese Verhaltensweise gesamtwirt- 
sdiaftlidi jedodi gerade zur An­
hebung des Preisniveaus führen 
muß, wenn nidit in gleidiem Maße 
das Güterangebot erw eitert w er­
den kann, bedarf keiner w eiteren 
Begründung. Inwieweit allerdings 
auch Erwartungen der U nterneh­
mer zum* Preisauftrieb führten, 
ohne daß das Verhältnis von An­
gebot und N adifrage‘ faktisdie 
Veranlassung dazu bot, kann hier 
nidit näher untersudit werden.

Qualitative Verbesserung 
des Einkaufs

In den letzten zwei Jahren  war 
eine zunehmende Neigung zum 
Einkauf besserer V erbraudisgüter 
sowohl des elastisdien wie des un- 
elastisdien Bedairfs zu beobaditen, 
wodurdi partielle Preissteigerun­
gen infolge des relativ geringeren; 
Angebotes dieser Gütergruppen 

■begünstigt wurden.
Wenig beaditet wird offensidit- 

lich der sogenannte nadifragewirk- 
same Erneuerungsbedarf, der peri- 
odisdi aufzutreten pflegt und Ge- 
braudisgüter aller Art betrifft. Es 
ist anzunehmen, daß dieser Bedarf 
auf Grund der besonderen wirt- 
sdiaftlidien Ausgangssituation in 
der Bundesrepublik gerade inner­
halb der letzten 12 M onate eben­
falls in größerem Umfang markt- 
wirksam wurde. Die inzwisdien 
veränderten Gesdimadis- und 
Wertvorstellungen führen dazu, 
daß bei diesen Käufen Giitergrup- 
pen anderer Qualität und durdi- 
sdinittlich höherer Preislage be­
vorzugt wurden.

Nidit zu vergessen ist w eiterhin 
der Nadihol-Bedarf des Teiles der 
Bevölkerung, der bisher von der 
Hand in den Mund lebte, wie z.B. 
Rentner und Kriegsopfer, die in 
letzter Zeit durdi zusätzlidie Auf-

wendungen des Staates in die Lage 
versetzt wurden, teilw eise audi 
Ansdiaffungen dauerhafter Güter 
vorzunehmen.

Auch d ie Folge- 
und Nebenkosten steigen

Daß die allgem eine Tendenz 
einer Zuwendung zu Gütern höhe­
rer Ordnung mit Folgen für die 
Konsumenten verbünden ist, die 
sie zum Teil nidit übersehen, 
sd iein t mit ein Grund für die 
überproportionale Zunahme der 
V erbraudisausgaben zu sein. Ko­
sten, die diese Ansdiaffungen mit 
sidi bringen und die als Neben- 
und Folgekosten zu bezeidinen 
wären,' spielen eine entsdiei- 
dende Rolle und könnten am 
Beispiel der M otorisierung der 
Lohn- und Gehaltsempfänger de­
m onstriert werden. Aber audi eine 
Reihe anderer Ansdiaffungen, man

wir Wem olle Motken gegen Iw  
1 Querae Monowoien, Anzahlung 
t sdion ob PoSlIcoite genügt 

- und Sie eiüolten kostenlos un-
seien jiorien Srtireibmosthinenüotgebei Ni 573 H

denke z. B; an die elektrisdien 
Geräte, verm ehrt die Posten der 
„laufenden“ Haushaltsausgaben. 
Ebenso erfordern diese „Investi­
tionen" der H aushalte z. B. Repa­
raturen  und damit D ienstleistun­
gen, die relativ  teuer sind und das 
Budget der Privaten stärker be- 
ansprudien. Dazu treten  die wei­
terhin erhöhten Aufwendungen 
für Urlaubsreisen, die inzwisdien 

, als fester Bestandteil zum Lebens­
standard der M assen gehören. Den 
qualitativen Anforderungen mit 
gleidizeitig sinkenden Preisen 
könnte die Produktion im allge­
meinen nur langfristig nadikom- 
men, vorausgesetzt, daß sie den 
Kontakt zum V erbraudier bei­
spielsweise durdi M arktbeobadi- 

! tung dauernd aufrechterhält. W as 
die anderen Konsumyerlagerungen 
anbelangt — Zunahme der Dienst­
leistungen beispielsweise —, läßt 
sidi direkt eine Entlastung wegen 
der Vollbesdiäftigung z. Zt. kaum 
erreidien; indirekt vielleidit da­
durdi, daß Güter des täglidien Be­
darfs verm ehrt und billiger ange­

boten werden, so daß der Anteil 
der Kosten der „aufwendigen 
Lebensführung“ ohne größere 
Sdiw ierigkeiten bestritten werden 
könnte. Audi aus psydiologisdien 
Gründen ist dieser W eg eher zu 
empfehlen, denn es ist fraglidi, ob 
der Appell an die freiwillige Be­
schränkung wesentliche Erfolge 
zeitigt. Vergessen wir nidit, daß 
die offizielle W irtschaftspolitik 
Jah re  hindurch zum Konsum auf­
gefordert hat!

Werbung und Konjunkturpolitik
W enn die Frage gestellt w ird ,^  

ob die Wirtschafts Werbung kon­
junkturpolitische Aufgaben erfül­
len könnte, etwa im Sinne einer 
Bedarfsleiikung, so ist zuerst ein­
mal darauf hinzuweisen, daß W er­
bung als M ittel der Absatzwirt- 
sdiaft unm ittelbar der Förderung 
des Verkaufs dient. Jede öffent­
liche Aussage der W irtschaftswer­
bung, ihr Umfang und ihre Inten­
sität sind abhängig von der pri- 
vatwirtschaftlidi orientierten Un- 
tem ehm enspolitik je d er e i n z e l ­
n e n  Unternehmung. Sie unter­
liegt somit gleidifalls in der 
M arktwirtschaft der freien unter­
nehmerischen Entscheidung. Ge­
bunden ist diese freie Entschei­
dung hingegen an die gesamtwirt­
schaftlichen Daten, deren Anerken­
nung oder M ißaditung allerdings 
den Erfolg oder Mißerfolg der Un­
ternehmung beeinflussen kann.

H ieraus ergeben sich auch die 
Möglichkeiten und Grenzen der 
W irtschaftswerbung. Eine Einfluß­
nahm e auf den Verbrauch mit dem 
Ziel, bestimmte Güter zu bevorzu­
gen, andere dagegen weniger zu 
kaufen, ist in unserer gegenwärti­
gen W irtschaftsordnung im we­
sentlichen nur möglich, • wenn die 
staatliche Geld- und W irtschafts­
politik entsprechende produktions­
fördernde bzw. produktionshem­
mende Maßnahmen ergreift.

Die V erstärkung der W erbung 
zur Hinlenkung des Verbrauchs 
auf einzelne. Güter und Güter­
gruppen ist zwar von der Initia­
tive der Unternehmer allein ab­
hängig — wie es in der nicht ge­
lenkten Verkehrswirtschaft nicht 
anders sein kann —, die Durch­
führung einer Reihe von Gemein­
schaftswerbungen (Textilien!) in
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jüngster Zeit beweist jedodi, daß 
W erbeaktionen sehr wohl mit den 
gesam twirtsdiaftlidien Erfordernis­
sen übereinstimmen können.

Die Indikatoren, die zu einer 
Einsdiränkung bzw. Ausdehnung 
des W erbevolumens im Einzelfall 
führen und eine Beeinflussung des 
Verbraudis gestatten, sollten na- 
tü rlid i n id it allein der Produk­
tionssphäre entnommen werden, 
sondern zumindest im gleidien 
Maße der Absatzsphäre. H ier al­
lerdings bedürfte es nodi m andier 
Korrekturen unternehm erisdien 
Denkens. Produktionsorientierung 
und Absatzorientierung in das 
riditige V erhältnis zu bringen, 
sdieint im Hinblids auf die ange­
deuteten Tendenzen notwendig, 
aber audi vorteilhaft für die ein­
zelne Unternehmung. Die W ün­
sche, Neigungen und Ansprüdie 
der Konsumenten n id it zu beadi- 
ten, ist auf die Dauer gesehen ein 
sdiledites Gesdiäft.

Es sdieint jedodi genauso not­
wendig, den V erbraudier darauf 
hinzuweisen, daß er als A rbeit­
nehm er die Voraussetzungen für 
seinen Konsum selbst schafft. 
Denn seine Produktivität bestimmt 
den Umfang der Konsummöglidi- 
keiten. Bleibt die Produktivität hin­
ter der Steigerung der Arbeitsein­
kommen zurück, so muß sid i das 
nadihaltlg auswirken. (Gr.)

Der „Große Akkord"
I m  Grunde ihres Herzens wissen wohl heute die meisten Menschen — 
ausgenommen einige romantische Politiker und unbeirrbare Nationa­
listen — daß es keinen Krieg mehr geben darf und kann, wenn eine 
menschenwürdige Existenz nicht ganz infrage gestellt werden soll. Die 
H altung der beiden militärischen Großmädite in der Suezfrage hat 
diese Erkenntnis deutlich werden lassen. Das soll nicht heißen, daß jede 
Kriegsgefahr für alle Zeiten gebannt sei. Im Gegenteil, wenn um irgend­
eine Frage, die den Lebensnerv einer der beiden Großmädite empfindlich 
berührt, ein bewaffneter Konflikt — sei er auch zunächst lokaler 
N atur — ausbrecäien sollte, w ird man auf beiden Seiten mit sdiärfster 
W achsamkeit auf jene Phase des Verlaufs warten, in der sich für die 
eine oder andere Seite ein gefährliches Übergewicht abzeichnet, so daß 
sich der Gegner trotz besserer Erkenntnis zu einem selbstmörderischen 
Eingreifen entschließt. Das sollte eine W arnung an alle sein.
Diese latente Gefahr, die durdi keine V ereinbarung über Abrüstung 
und durch keine Resolution über die Ablehnung von Atomwaffen zu 
beseitigen ist, wird unsere Zukunft überschatten und die ewige Angst 
des M ensdien vor dem Morgen wachhalten. Die Erkenntnis von der un­
widerruflich letzten Entscheidung und von der Vernichtung jedes men­
schenwürdigen Seins, die der Ausbrudi eines „Großen Krieges" bedeu­
ten muß, verlangt zwingend im eigenen Interesse der beiden Groß­
mächte die Eingehung eines Akkords über alle Grenzfälle, die als Ver­
letzung des Lebensnerves empfunden werden. So ein Akkord ist rea­
listischer als alle Abrüstungskonferenzen. Er wird morgen oder über­
morgen vor der öffentlid ikeit oder im Geheimen abgeschlossen werden. 
Vor Absdiluß dieses „Großen A kkords“ werden einige schwebende Fra­
gen zu bereinigen sein. Dazu wird zwangsläufig audi die Europafrage, 
oder deutlicher gesagt: die Deutschlandfrage, gehören. W ir müssen 
unser ganzes Gewicht dafür einsetzen, daß die Deutschlandfrage zu un­
serem Gunsten entschieden wird. Es wird im großen Maße von der Ent­
scheidung der USA abhängen, welche Kompensationen sie dafür einzu­
räumen gewillt sind. W ir dürfen deshalb unsere diplomatischen Schritte 
in der W iedervereinigungsfrage n id it auf den Kreml beschränken, von 
wie großer W ichtigkeit auch der Faden zum Kreml sein mag. N odi ent­
scheidender w erden in Zukunft diplom atisdie Demarchen in W ashington 
sein, die von Paris und London unterstützt werden müssen. Der „Große 
Akkord" darf nicht ohne eine positive Erledigung der Deutschlandfrage 
abgeschlossen werden. W ir müssen uns darüber im klaren sein, daß 
selbst eine eventuelle Ausklammerung der Deutsdilandfrage aus den 
zu bereinigenden Problemen eindeutig eine negative Erledigung bedeu­
tet, und eine negative Erledigung dürfte auch für Paris und London un­
tragbar sein. (sk)

Zur D ebatte steht: Die deutschen Einfuhrmärkte müssen gefördert werden!

t}berlegungen zur Förderung der 
Einfuhr sind seit geraumer Zeit in 
den V ordergrund der konjunktur­
politischen Diskussion getreten. 
Es gilt, die deutschen Exportüber­
schüsse, die eine angesichts unse­
rer heutigen Lage unerwünschte 
Erhöhung des innerdeutschen Zah­
lungsmittelumlaufs bewirken, zu 
verringern. Diese notwendige Ein­
fuhrsteigerung kann neben den be­
reits eingesetzten M itteln der H an­
delspolitik (Liberalisierungsmaß­
nahmen, Zollsenkungen) durch 
Maßnahmen unterstützt werden, 
die die deutsche W irtsdiaftspolitik 
bisher n id it in ausreldiendem  
Maße ergriffen hat; Durch Maß­
nahm en zur Förderung der deut­
schen Einfuhrmärkte.

Das W esen soldier M ärkte liegt 
vor allem in einem umfassenden 
loco-Angebot der verschiedenen 
ausländischen Rohstoffe, Grund­

nahrungs- und Genußmittel. Ein 
leistungsfähiger, erfahrener Ein­
fuhrhandel ist Träger umfangrei­
cher Läger, die es dem inländischen 
wie dem ausländischen V erarbei­
ter oder Händler ermöglidien, auf 
diesem M arkt kurzfristig die be­
nötigten W aren in gewünschter 
Menge, Qualität, Provenienz und^ 
Sortierung zu kaufen. Eine sinn­
volle V orratshaltung ermöglicht 
dem Im porteur eine langfristige 
Einkaufspolitik im Ursprungsland 
der W are. Er kann zu dem Zeit­
punkt kaufen, der ihm angesichts 
der jeweiligen M arktlage beson­
ders günstig erscheint, ohne dem 
Druck schnell abzudedcender V er­
sorgungswünsche seiner Abnehmer 
ausgesetzt zu sein. Verständlidier- 
weise kann er in dieser Lage 
preisgünstiger kaufen. Die Lager­
bestände w irken außerdem preis­
ausgleichend, indem sie als Pol­

ster dienen, das die teilw eise sehr 
heftigen Ausschläge des W elt­
m arktpreisniveaus m ildert und 
eine ruhigere Preisentwicklung auf 
dem Inlandsm arkt ermöglicht. 
Durdi den dam it bew irkten Nach- 
frageausgleidi auf den W eltm ärk­
ten können die Einfuhrmärkte in­
direkt auch Einfluß auf die Ent­
widclung der W eltm arktpreise 
nehmen.

Der W iederaufbau der Einfuhr­
m ärkte konnte dem deutsdien Ein­
fuhrhandel nur unvollkommen ge­
lingen, da ihm die Voraussetzun­
gen für die Unterhaltung ausrei­
chender Läger w eitgehend fehlen. 
Lagerhaltung ist in erster Linie 
eine Frage der Eigenkapitalaus­
stattung, sodann der Kosten der 
Kreditfinanzierung. N ur eine ge­
nügende Eigenkapitaldecke ermög­
licht es dem Importeur, die großen 
Risiken langfristiger Einkaufsdis-
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